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Mobiliar.

Unter dem Mobiliar (von mobilis = beweglich) versteht man
im weiteren Sinne die Gesamtheit des beweglichen Hausrats; im engern
Sinne umfafst es die eigentlichen M&bel, Sitze, Tische, Schrinke etc.
Die Vertreter dieses Gebietes, auch in der engern Bedeutung, sind
derart zahlreich, dafs es nicht moglich war, auf den 20 Tafeln, die
das erwihnte Gebiet 1m vorliegenden Werke behandeln, jedem Einzel=
moébel eine eingehende Schilderung und Behandlung zu teil werden
zu lassen. Es ist dies in Anbetracht des gesetzten Zweckes, die
Anwendung der Ornamentik am Mobiliar zur Anschauung zu bringen,
auch nicht nitig. Es hat eine Einreihung der wichtigsten Mobiliar-

beispielsweise das Klavier,

stiicke stattgefunden, wihrend andere, wie
die Kommode ete., unberiicksichtigt geblieben sind. Die Gruppierung
ist so gewdhlt, dafs die Tafeln 250—260 die verschiedenen Arten
der Sitzmobel behandeln, wihrend den Tischen, den Schrankmobeln,
dem Bett und der Wiege und einigem anderen die folgenden IO
Tafeln gewidmet sind.

Die Beispiele sind hauptsichlich der Antike, der Renaissance und
unserer heutigen Zeit entnommen, wihrend die mittelalterlichen Stile,
das Barocko und Rokoko nur vereinzelt beriicksichtigt sind. Es ent-
spricht dies der ganzen Veranlagung des Handbuches. Wenn der
deutschen Renaissance eine besondere Beachtung zu teil gu\vorf_len,
so begriindet sich das mit der Thatsache, dafs gerade diese Stil-
periode auf dem Felde reich ornamentierter Mobel ganz Hervor-
reschaffen hat.

Es konnte gerade anldfslich dieser Kapitel eine stilistische und
historische Betrachtung iiber die tektonische Formentwickelung in den

ragendes ges
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verschiedenen Kunstepochen gegeben werden. Da dieselbe jedoch
bei einer einigermafsen griindlichen Behandlung ebenfalls die bis jetzt
eingehaltene knappe Textfassung iiberschreiten wiirde, so sei beziiglich
dieses Punktes auf die betreffenden Ausfithrungen in Sempers Stil
hingewiesen, sowie auf das hdchst interessante Werk von Georg Hirth
,Das deutsche Zimmer der Gotik und Renaissance, des Barock-,
Rokoko- und Zopfstils* (G. Hirth, Miinchen und Leipzig, 10 Lieferungen
4 1 .#). Uber das Mobiliar der Agypter, Assyrer, Griechen und
Romer findet sich das Einschligige u. a. bei Ménard et Sauvageot,
,,La vie privée des anciens®; iiber dasjenige des Mittelalters bei Viollet-
le-Duc, ,,Dictionaire raisonné du mobilier frangais*, welchen beiden
Werken verschiedene Beispiele unserer Tafeln entnommen sind. Aufser-
dem hat der reichlich fliefsende Strom unserer heutigen Publizistik eine
solche Menge von Sammelwerken zu tage gefordert, dafs es nicht
moglich erscheint, dieselben einzeln hier namhalt zu machen,

a. Sitzmobel.

Was die Sitzmébel anbelang
spezielle Zweck und die im Laufe der Zeiten sich #ndernde Lebens
weise die Grundform, wihrend die jeweilige Kunstrichtung und das
Herstellungsmaterial mehr die Detailformen beeinflussen. Bestimmte
Grundtypen sind neben willkiirlich auftretenden Sonderbildungen stets
wiederkehrend, und nach diesen Grundtypen ist die Zusammenstellung
rersucht worden.

Die einfachste und primitivste Sitzform, allerdings fiir viele Zwecke
auch die wenigst praktische, ist diejenige des Taburettes, des Sitzes
ohne Lehne. Schon zweckmifsiger gestaltet sich der Sitz durch die
Zuthat einer Riickenlehne; noch bequemer wird derselbe durch die
Beifigung von Armlehnen (Stuhl, Sessel und Armsessel). Hierher
zihlt dapn auch der Thronsessel, der in Bezug auf seine Bestim-
mung monumentaler und reicher wird an Form und Material. Dreh-,
Klapp- und Schaukelstiihle sind das Resultat ganz bestimmter
Zweckmifsigkeitsanforderunger '

>t, so bestimmen im allgemeinen der

g Chor- und Betstiihle erhalten, da
sie noch anderen Anforderun aufser dem Zwecke des Sitzens zu
dienen haben, wieder eigentlimliche Zuthaten. Die Bank und das
Ruhebett sind Subsellien, welche das Sitzen und Liegen oder das
Sitzen fiir mehrere Personen zugleich gestatten.

Eines ist im grofsen Ganzen bei all den verschiedenen Formen das
Gleiche. das ist die Sitzhohe. Da die Fiifse beim bequemen Sitzen
gerade den Boden erreichen sollen, so betrigt dieselbe 45—50 cm.
Grifsere Schwankungen zeigt schon die Sitztiefe, die sich etwa in den
Grenzen von 35—70 cm bewegt. Die Hohe der Riicklehne varilert
von etwa 8% cm aufwirts, wobei jedoch in Betracht kommt, dafs ein




460 Stuhl und Sessel.

etwaiges Anlehnen des Kopfes nicht gerade am oberen Abschlufs der
Lehne erfolgen darf. Die Oberkante der Armlehnen erreicht einen
Abstand vom Boden von 65—75 cm. Gerade, senkrechte Riicklehnen
sind selbstverstindlich unbequemer als geschweifte Linien, die sich
der natiirlichen Lage des Korpers anpassen. Ebenso sind gerade,
horizontale Sitzfichen nicht so geeignet als gebogene, nach hinten
abfallende Neigungen.

Als Material kommen in erster Linie in Betracht: Holz, Rohr
und Metall, seltener Stein, Thon u.s.w. Da ein hartes Material
das Sitzen auf die Dauer erschwert, hat man frithzeitig zu Rohr-
geflechten, Gurtspannungen, Tierfellen, Kissenbelegen und Polsterungen
fiir Sitze und Lehnen gegriffien. Mit der Zunahme der Bequemlichkeit
im allgemeinen sind auch die Sitzmobel im Laufe der Zeit komfortabler
geworden. Es moge hier noch betont sein, dafs gerade die schinsten
und reichst verzierten Sitzmobel gewohnlich nicht die praktischsten zu
sein pflegen; die iibrigen Bemerkungen, besonders iiber das Formale,
mogen bei Erwihnung der einzelnen Formen ihren Platz finden.

Stuhl und Sessel. (Tafel 241—243)

Der Stuhl oder Sessel (von dem lateinischen sessa) ist der
Sitz mit Riicklehne. Die gewdhnlichste Form zeigt 4 Fiifse, die zwel
vordern niedrig, die beiden hintern erhght. Die Verbindungen der
Fiifse durch ein entsprechendes Rahmenwerk bilden den Sitz und die
Lehne. Nicht selten werden die Fiifse durch weitere Quer- oder
Diagonalverbindungen untereinander befestigt (Stege oder Spriegel).
Der Sitz hat im allgemeinen die Form eines Rechtecks, eines Qua-
drates oder Paralleitrapezes mit geraden oder geschweiften Seiten.
Runde und vieleckige Sitze sind seltener. (Vom 13. Jahrhundert ab
treten 6- und 8-eckige Sitze mit der entsprechenden Zahl von Fiifsen
auf, ebenso zeigen gewisse Holzstiihle der Renaissance Sitzbretter von
der Form regelmifsiger oder halbregelmifsiger Vielecke (Taf. 242.
3 u. 6). Die Fiifse, kantig oder gedreht, endigen hdufig nach unten
in Tierklauen, die hintern Fiifse nach oben in Kniufe und Tier-
und Fratzenkopfe (Taf. 241. 1., 242. 1., 243. 4. 5. 6). Statt der
Fiifse treten zur Zeit der Renaissance an Holzstithlen wohl auch
ausgesiigte und geschnitzte Stiitzbretter auf, zu beiden Seiten oder
vorn und hinten angebracht (242. 3. 5. u. 6). Wo die Riicklehne
aus einem Brett geschnitzt wird, wie bei vielen Renaissancestiihlen
und beim modernen Kneipstuhl, behalten die beiden hintern Fiifse
gleiche Héhe und Form mit den Vorderfiiffsen (Taf 242. 7 u. 33
243. 1). Vielfach wird die Riicklehne als Rahmenwerk behandelt
(Taf. 241. 5. 8 u. 10) oder sie wird zylindrisch gebogen, wie dies
beim griechischen ,,Klismos* (241. 6 u. 7) und dem ihm nachge-
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bildeten Empirestuhl (241, 11) der Fall ist. Die geschnitzten Holz-
lehnen erhalten zum bequemeren Transportieren des Stuhles Ausschnitte
als Handhaben (Taf. 242. 7. 8 u. g). Wo die Lehne nach oben
horizontal abschliefst, wird hiufig ein krénendes Gesimse oder Orna-
ment aufgesetzt (242. 6 u. 243. g). Wo der Sitz allein, oder neben
dem Sitz auch die Lehne mit Rohrgeflecht oder mit Polsterungen
versehen werden, wird der Stuhl als Rohr- oder Polsterstuhl be-
zeichnet. Hin und wieder werden nicht nur die Polster, sondern
auch die Strukturteile mit Stoff iberzogen, wie auch ganze Stiihle aus
Rohr oder Weiden geflochten werden. Am Polsterstuhl treten Ver-
zierungen des Sitzes und der Lehne in Form von Lederpressungen,
von Applikationsstickereien (243. 6) u. s. w. auf. Das Umkleiden der
Holzteile mit Metall findet sich schon im assyrischen Stil und spiter
hin und wieder; die Ausschmiickung mit farbigen Steinen war bei
den Prunkstiihlen des Mittelalters, speziell den byzantinischen, nicht
selten; ein gleiches Verfahren weist der Renaissancestuhl Fig. 5 u. ©
auf Tafel 242 auf. Neben der Verzierung des Holzes (welches beim
gewohnlichen Stuhl das Hauptmaterial bleibt) durch Schnitzerer er-
scheinen Ornamentationen durch Einlegen von Bein, Metall u. s w
sog. Certosiniarbeit des 15. Jahrhunderts etc.).

Tafel 241,
1—2. Einfache #gyptische Stiihle nach Ménard et Sauvageot.
3. Reicher dgyptischer Stuhl. Wandmalerei aus dem Konigsgrab
Ramses III. zu Theben. (Ménard et Sauvageot,)
4. Agyptischer Stuhl mit gemustertem Polster. Britisches Museum.
5. Agyptischer Stuhl. Britisches Museum.
6 - 7. Griechische Frauenstiihle mit Polster- und Fellbelag. Form

Klismos. (Ménard et Sauvageot.)
3. Antiker Stuhl mit Kissen und Fufsschemel; von einem pom-
pejanischen Wandgemilde mit der Darstellung der Leda. (Ménard

et Sauvageot.)
0. Griechischer Frauenstuhl. Partie eines antiken Vasengemildes.
10. Antiker Stuhl mit der Statue des Jupiter. (Ménard et Sauvageot
11. Stuhl aus der Empirezeit nach Gallien. Dem griechischen

Frauenstuhl nachgebildet.

Tafel 242.

1. Stuhl, in Holz geschnitzt. Deutsche Renaissance. 17. Jahrhundert
Sammlung Moreau. (L'art pour tous.)

2. Stuhllehne in Holz geschnitzt. Flimische Renaissance. I

(L'art pour tous.)

Zargenstuhl, in Holz geschnitzt, Italienische Renaissance. 16. Jahrh.

(L’art pour tous.)
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Stuhl und Sessel. — Thron- und Armsessel. 465

4. Stuhl mit Lederpolsterung. Niederlindische Renaissance. Aus
einer im Jabre 1642 erschienenen Publikation des Crispin van
den Passe.

£— 6. Seiten- und Vorderansicht eines reich geschnitzten und mit

Steinen geschmiickten Zargenstuhles. Deutsche Renaissance.

Museum in Dresden.

Reich geschnitzte Stuhllehnen. Deutsche Renaissance. 17. Jahrh.

(Gewerbehalle.)

0. Geschnitzte Stuhllehne. Deutsche Renaissance, 17. Jahrhundert.
Germanisches Museum in Niirnberg.

~J
o0

Tafel 243.

I. Moderner Kneipstuhl, entworfen von Dir. Kachel. (Gewerbehalle.]

2—3. Seiten- und Vorderansicht eines modernen Rohrstuhles, ent-
worfen von Ihne und Stegmiiller. I:f_}e'.\-f.-rimhal]r:.'j:

4—7. Moderne Polsterstithle, entworfen und ausgefithrt von Hof-
tischler Ludwig in Wien. (Gewerbehalle.)

8. Polsterstuhl im Renaissancestile. (Raguenet.)

Q. Moderner Polsterstuhl von den Mobelfabrikanten Epple und
Ege in Stuttg: (Gewerbehalle.)

Thron- und Armsessel. (Tafel 244—245.)

Wenn Thron- und Armsessel zusammen aufgefithrt werden,
so hat dies seinen Grund darin, dafs der erstere beinahe stets als
Armsessel gebildet wird und weil er sich, wenigstens von der Zeit
der Renaissance ab, von dem profanen Armsessel nicht wesentlich zu
unterscheiden pflegt. Dem Thronsessel als dem Ehrensitz fiir welt-
Jiche und geistliche Fiirsten ist naturgemifs von den iltesten Zeiten
ab eine erhohte Ausstattung zu teil geworden. Er wird grofser und
monumentaler veranlagt als der gewdhnliche Sessel. Aus diesem
Grunde, und weil er nicht in dem Mafse beweglich zu sein braucht
wie die gewohnlichen Sitzmobel, treten an Stelle des Holzes hiufig
andere Materialien, wie Marmor, Metall u. s. w. Er erhdlt hiufig
einen postament- oder stufenartigen Untersatz oder einen vorgestellten
Schemel; der obere Abschlufs wird nicht selten, und es gilt dies
speziell von den Thronsesseln und Bischofsstihlen des Mittelalters,
als Baldachin mit Stoffbehang und kronenden Bedachungen ausgebildet,
In Bezug auf die Ornamentation treten zu den der Struktur ent-
sprechenden Verzierungen figiirliche und symbolische Dekorationen.

Der profane Armsessel unterscheidet sich im einfachsten Fall
von dem gewd6hnlichen Sessel blofs durch die Zuthat der Armlehnen,
die auf den erhthten Vorderfiifsen aufsitzend in irgend einer Weise
mit der Riicklehne in Verbindung gebracht sind, wihrend beim Thron,

Meyer, Handb, der Ornamentik, 5. Aufl. 30




466 Thron- und Armsessel.

wenigstens im Material des Steins, die Armlehnen mit dem ganzen
Apparat hdufig aus einem Stiick gearbeitet sind, Dem gewohnli

Armsessel breiter und behdbiger auf,

SDES5el gegenu

er tritt

er als Ehrensitz des Hausvaters, des Vorsitzenden u. s. w.

wird er in seiner Ausstattung mit den zugehdrigen Sesseln in Einklang
gebracht und unterscheidet sich von denselben nur durch seine Gréfse
und eine etwaige reichere Durchbildung. So bestehen ja unsere
modernen Salonausstattungen gewohnlich aus 4 oder 6 Sesseln nebst
2 Fauteuils u. s, w. u. s. w.
Hierher zdhlen aufser den
len romischen Ehrensitzen, der sella curulis, unter anderem

igyptischen und assyrischen Thronen,

nordischen Kastensitze, wie der norwegische Kirchenstuhl aus dem

und jene gitter-

12, Jahrhundert, den Fig. 1 auf Taf
deren einer

umschlossenen Polygonalsiize, 5 rselben Tafel

abgebildet wurde,

Tafel 244,

1. Agyptischer Thronsessel mit Lotosornament, die Armlehnen durch
die Fliigel des heiligen Sperbers gebildet. (Teirich.

Altpersischer Konigsthron nach einem Flachrelief aus Persepolis,
der Darstellung eines thronenden

bd

mit symbolischer Krénung,

Konigs und tragenden Sklaven. (Ménard et Sauvageot.)

Assyrischer Konigssitz nach einem Relief. (Ménard et Sauv:

4. Griechischer Sitz aus Marmor, neben einer Thiire im Themis-
tempel zu Athen. (Raguenet.

Griechischer Richtersessel (Proédra) aus Marmor. Gefunden auf

dem Platze des Prytaneums zu Athen.

6. Antiker Armsessel aus einem Badegemach (sella balnearis); die
Offnungen zum Einlassen des Dampfes dienend. (Ménard et
Sauvageot.)

7- Fragment eines griechischen Armsessels. Vom Relief eines Grab-
mals, das die Verstorbene auf dem Thronos darstellt,

8. Griechischer Thronsessel. Relief am Harpyendenkmal des Xantos
in Lykien. Britisches Museum.

9. Romischer Armsessel mit Sphinxen und auf den Cereskultus be-
ziiglichen Verzierungen. (Ménard et Sauvageot.

10. Romischer Armsessel, gefunden in Herkulanum. Museum in
Porticl. (Raguenet.)

II. Antike Terrakotta, einen originellen Armsessel in Form eines
ausgehdGhlten Sphinxleibes darstellend. (L'art pour tous.)

12. Kathedra des heiligen Petrus in der Peterskirche zu Rom. Holz
mit( Elfenbeinreliefs aus der Geschichte des Herkules. (Ménard
et Sauvageot.)

reot, )
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Tafel 245.

1. Norwegischer Kirchenstuhl aus B6 in Telemarken. 12, Jahrh.

2. Mittelalterlicher Armsessel mit Fufsschemel und stoftbehangener
Riicklehne. (Viollet-le-Duc.)
3. Armsessel des Konigs David, von einem Relief am Portal der

Kathedrale zu Auxerre. 13. Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.)

4. Gestell eines mittelalterlichen Armsessels aus Eisen, der Stof

behang weggelassen. (Viollet-le-Duc.)

Mittelalterlicher Polygonalsitz. Wandmalerei aus einer Kapelle in

Toulouse, (Viollet-le-Duc.)

6. Mittelalterlicher Armsessel aus Metall mit Weglassung des Stoff-
behanges. 13. Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.)

=, Mittelalterlicher Armsessel aus Holz, mit Fransen geziert. Ende
des 15, Jahrhunderts. Von einem Basrelief des Chorgestiihls 1n
Amiens. (Viollet-le-Duc.)

8. Englischer Armstuhl aus dem 16. Jahrhundert. Holz mit Stoff-
bezug.

9. Armsessel im Stile Louis XVI. In Holz geschnitten und vergoldet.
|_l‘|‘»'rfl|i;l.z':‘,:'au‘.-u_}

10. Moderner Armsessel mit Polsterung,

11, Moderner Armsessel mit Polsterung. Gotisierend, von Mazaron
und Bibalier in Paris. (Raguenet.)

i
i

(9 gl

Chorstiihle. (Tafel 246.)

Einen eigenartigen, dem besonderen Zweck entsprechenden Auf-
bau zeigen die Chorstiihle, die als Sitzreihen fiir die Geistlichkeit
auf der Nord- und Stidseite des Chors der Klosterkirchen und Kathe-
dralen angebracht sind. In der frithesten Zeit des Mittelalters waren
die Einzelsitze zur Rechten und Linken des Bischofsstuhles in die
Chorwinde eingebaut, spiter traten an deren Stelle bewegliche Einzel-
sitze und etwa vom 13. Jahrhundert ab wurden diese durch das
eigentliche Chorgestiihl ersetzt, bei dem die Sitze zu einem fortlaufenden
Ganzen verbunden wurden mit architektonischem Charakter und Aufbau,
Hierbei stehen gewéhnlich zwei Sitzreihen hintereinander, wobel die
hintere Reihe erhoht ist. Die Sitzreihen sind auf stufenartigem Unter-
satz, dem sog. Rost, aufgebaut. Die einzelnen Sitze werden durch
Zwischenwinde getrennt. Zwischen diesen findet sich fest oder zum
Aufklappen eingerichtet das Sitzbrett, Im letzteren Falle erhdlt der
Sitz auf der unteren Seite einen konsolartigen Ansatz, der im auf-
geklappten Zustande als Stiitze dient, gewissermafsen das Sitzen im
Stehen erméglicht und den bezeichnenden Namen Misericordia
fiihrt, Die Zwischenwinde dienten als Armlehne. Die Riicklehne
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470 Chorstiihle. Taburett, Drehstuhl etc.

ist gewohnlich als Riickgetifel mit reichen

der hinteren Reil :
; itzereien, Intarsien etc. und baldachinartigen Verd

wngen durch-

“hemel oder

Lflfﬂliia'.f;l', Vor dem Sitz befindet sich meist ein Kn

on Gestithlen sind die Pulte

ein eigentliches Betpult. Bei mehrreih
der hinteren Reihe gleichzeitig die Riicklehnen der tiefer liegenden
Vorderreihen. Hin und wieder sind die Vorderrethen durch Zugiinge
zu den hinteren Reihen unterbrochen, wobel die den Abschlufs bil-

Ausstattunz erhalten.

denden Stirnwinde eine besonders reicl
Aus der gotischen und hauptsdchl
sind in Deutschland, Frankreich, Italien, E
Anzahl hervorragender Chorgestiihle erhalten, C
zu weit fiihren wiirde. FEs ist vielfach ein ganz enormer Aufwand
=

sanceperiode

gland u, s. w, eine grofse
1o

aus der Rena

en Aufzdhlung hier

]

1t. Reiche ornamentale und architektonische

n Darstellungen

an en Werken entwicke
Motive wechseln

aus der biblischen Ge-

schichte und Heili gende; aber auch profane und satirische Kom-

positionen sind keine Seltenheit, so dafs die Chorges
iberhaupt von hoher

1le sowohl fiir

die Geschichte der Kunst als der Kultur i
Bedeutung sind. Unsere Tafel giebt zur Erlduterung des Gesagten
einige wenige Beispiele, die noch lange nicht zu den reichsten ge-
héren,

Tafel 246.
I. Partie des Chorgestiihles in der Kirche Sta. Maria Novella in
Jahrhunderts. Fries,

T Sl oy T
Intarsien gescnmuckt.

3

Florenz von Baccio d’Agnola. Ende des 15
Riickwand, Pilasterfiillungen etc. mit reizenden
(Teirich.

Seitenansicht und Quersch ]
Seitenstlick des Stuhlwerks der Laurenziana in Florenz. Anfang
des 16. Jahrhunderts. Angeblich von Michelangelo. {Gewerbehalle.)
4. Seitenansicht und Querschnitt durch die Mittelreihe des Chorgestiihls

hierzu

2]

L]

in der grofsen Kirche zu Dortrecht. Niederlindische Renaissance. .
5. Modern-franzosischer Chorstuhl im romanischen Stile. Elisabethen-

kloster zu Fourvieres bei Lyon. Architekt Leo. (Raguenet.)

Taburett, Drehstuhl etc. (Tafel 247.)

Der einfachste, wenn auch nicht bequemste Sitz ist das Taburett,
der Stuhl ohne Lehne. Seine Form ist, wie unsere Tafel zeigt, seit
alters her in Anwendung. Wohl die primitivste, gleichzeitig stabilste
Art ist das runde Brett mit drei Fiifsen; das &dgyptische Beispiel,
Fig. 2, mag als das Urbild unseres heutigen Schusterstuhles gelten.
(Allerdings noch einfacher ist der Stuhl des Pflasterers, der nur einen
Fufs besitzt und darin dem modernen Jagd- und Feldstuhl dhnlicl
ist,) Das vierfiifs

ige Taburett, gewShnlich quadratisch. zeigt im all-
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472 Taburett, Drehstuhl ete.

gemeinen die Unterpartie des Sessels. Es wird mit und ohne Polsterung,

nit und ohne Sprossen und Spriegel gebildet. Hierher zu rechnen ist
chnung verliehen

auch das Bisellium, der romische Zweisitz, derals
wurde und meist aus Metall gebildet war (Taf. 247. 7). Kastenartig
aus Brettern gebaute Taburette heifsen Hocker und erhalten am
Sitzbrett einen Ausschnitt zur Handhabung. Der nach chinesischem
Vorbild auch bei uns in Aufnahme gekommene Gartenstuhl aus ge-
branntem und glasiertem Thon .‘l"iif 11) kann ebenfalls nur ohne
Lehne gebildet sein und ist mit seiner runden oder polygonalen Grt ind-
form ebenfalls den Taburetten zuzuzdhlen, dhnlich wie der
und drapierte Puff (Fig. 12), der ja auch wohl gelegentl ich
leibstuhl veranlangt wird.

Der Drehstuhl, wie er sich hauptsic
Klavierstuhl eignet, w
gestattet im Sitzen seitliche Bewegungen sowohl als ein Hoher- und
Tieferstellen je nach Bedarf -"L"i-r T”, u. 15). Dies wird ermoglicht,
indem das Sitzbrett durch eine Schraube mit dem meist dreibeinigen
Untergestell in Verbindung .:_.;'tt!’l!';l';.‘]lu wird. Beim Schaukelstuhl,
der auf unserer Tafel nicht zur Darstellung gelangt ist, werden die
Fiifse auf gebogene Laufschienen aufgestellt oder durch dieselben ersetzt.

.;
ae '._ 'Ilw"‘l e
mmer

-hlich Bureau- und
'd ebenfalls vielfach ohne Lehne gebildet und

Tafel 247.

syptisches Taburett, mit Leder bespannt. Britisches Museur
yptisches Taburett in Form eines Dreifufses, (Ménard et

¥

wvageot. )
Ttruskisches Taburett. (Ménard et Sauvageot.)
Assyrisches Taburett, mit Schildkrothaut {iberzogen.

o

5. Griechisches Taburett, nach einer antiken Vasenmalerei,
0. Griechisches Vasenbild mit einer Frauengestalt, auf dem

Taburett (Diphros) sitzend.
Romisches Bisellium aus Bronze. Sitzdecke fehlend. Aus

7,
Pompeji.

3. Plastische Abbildung des Biselliums des L. M. Faustus am
Grabmal der Naevoleia Tyche. Pompeji.

10. Moderne gepolsterte Taburette.

1T, Chinesischer Gartenstuhl aus glasiertem Thon.

12, Modernes Polstertaburett, sog. Puff. Hoftischler Ludwig in
Wien. (Gewerbehalle.)

13. Moderner Klavier-Drehstuhl mit Rohrsitz. Fabrikant Schu-
]111=c"'||_'r. Stuttgart. (Gewerbehalle.)

14. Modernes dreifiifsiges Taburett,

15. Moderner Drehstuhl mit Polstersitz,

g T
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474 Der Klapp- oder Faltsluhl.

Der Klapp- oder Faltstuhl. (Tafel 248.)

Die Idee des Klapp- oder Faltstuhles, der zum Zwecke ver-
minderter Raumeinnahme und bequemeren Transportes ein Zusammen-
tattet, ist eine alte. Zeigt docl yptische Sessel,

Tafel 241 Fig. 3 dargestellt ist (Zeit Ramses’ IIL), das be-
treffende Strukturprinzip. In der Antike war der Klappstuhl eine

e Erscheinung, sei es, dafs die 4 Fiifse sdgebockartig zusammen-
gestellt und wverbunden (Taf. 248.

Systeme sich kreuzender Streben zum sog. Rippenstuhl gebildet

e

legen N bereits der

der auf

I 2 il ) es, dafs ganze

wurden. Am antiken Klappstuhl der ersteren Art (Diphros okladias)
51 die stets vorhandenen Tierk
meist aber einwidrts gek

auch im Mittelalter und zur

lauen bemerkenswert, die teils aus-

irt auftreten. Am Rippenstuhl, der

WArts,

|]L.-
en und infolge dessen meist fehlend.

Renaissance wiederkehrt, 1st

eine Verzierung nicht gut anzubring

Der Klappstuhl kann als Taburett, als Sessel und Armsessel ge-
bildet werden. Teils ist er chne weiteres zusammenfalthar, wie unsere
modernen, fiir das Freie bestimmten eisernen Klappstiihle, teils mufs
er erst auseinander geschraubt werden, um ein Zusammenklappen zu
ermoglichen, wie dies etwa durch Fig, 8 veranschaulicht wird. Das
Material 1st zweckentsprechend meist Metall (Bronze oder E
Klappstiihle aus Holz, abgesehen vom Rippenstuhl, sind oft iiberhaupt
nicht zum wirklichen Zusammenklappen eingerichtet; es tritt hier eine

sen);

blofs formale Nachbildung mit Weglassung des technischen Zweckes
zutage (Fig, 10), Der Sitz bildet sich am Klappstuhl hiufig als
Gurtwerk, Stoff- oder Lederbespannung. Wo der Sitz ein fester ist,
mufs er zum Wegnehmen oder an Scharnieren beweglich zum Ver-
schieben eingerichtet sein.

Die Feld- und Thronsessel der Fiirsten, die Bischofsstiihle sind
nicht selten als Klappstithle gebaut worden. Von modernen Klapp-
stiihlen sind aufser den oben erwihnten Wirtschaftsstithlen zu er-
wihnen die Klappstiihle fiir Reise- und Touristenzwecke, fiir Jiger
und Maler etc, Die Prinzipien der Dekorationen mogen durch die
Figuren der Tafel 248 ihre Erlduterung finden,

Tafel 248.

—

Agyptischer Klappstuhl. Grab von Chamhali, 18. Dynastie.
Antiker Klappstuhl. (Diphros okladias.) :

3. Griechisches Relief vom Grabmal eines Agonotheten, den Ver-
storbenen auf dem Klappstuhl sitzend darstellend. Gefunden in
Krissa, ]}\|]J|IJ.]

Antiker Klappstuhl mit Fellbelag.

Mittelalterlicher Klappstuhl aus Nonnenberg. (Mothes.)

141

AR

e




B

(=)

™

Tafel

Mobiliar.

-
ypstuhl,

I

K

Der



4740 Der Klapp- oder Faltstuhl. — Die Bank.

6. Mittelalterliche Miniaturmalerel, den Konig Nabuchodonosor auf

dem Klappstuhl darstellend. g. oder 10. Jahrhundert. (Viollet

le-Duc.)

Mittelalterlicher Klappstuhl aus vergoldeter Bronze. Thron des

Dagobert, spiter ergénzt.

8. Mittelalterlicher Klappstuhl aus Bronze. 12. Jahrhundert. (Viollet-
le-Duc.)

0. Renaissance-Klappstuhl.

10. Armsessel aus der Kathedrale zu Sens. Franzosische Renaissance,
(Raguenet.

Die Bank. (Tafel 249.)

Die Bank ist ein in die Linge gezogener Sitz, meist flir mehrere
Personen bestimmt. In threr einfachsten Form als rechteckiges Brett
mit 4 Fiifsen war sie schon im Altertum im Gebrauch. Im Mittel-
alter und zur Renaissancezeit war die Benutzung der Bank eine all-
gemeine, sie diente nicht nur zum Sitzen, sondern auch als Tisch etc.,
wie schon die Bezeichnungen Werkbank, Fleischbank etc. andeuten,
Die Sitzbank erhielt als Zuthaten Seiten- und Riicklehnen, letztere
oft baldachinartig wie am Chorgestiihl durchgebildet (Fig. 7) und wurde
mit Kissen belegt und mit Stoffen behiingt. Das Material ist durch-
schnittlich Holz; in Kirchen und 6ffentlichen Bauten finden sich auch
unbewegliche Bankreihen aus Stein. Ebenso dient das letztgenannte
Material, sowie Eisen, vielfach in Verbindung mit Holz, als Her-
stellungsstoff fiir die im Freien aufzustellenden Binke. Eine Unterart
der Bank ist die Doppelbank mit gemeinsamer Riicklehne, die auch
beweglich sein kann, wie aus dem originellen Beispiel Figur 3 ersichtlich.

Da die Bank in vielen Fillen dem gewdhnlichsten Gebrauche
dient, so bleibt sie hdufig unverziert; die Bédnke des Mittelalters zeigen
mehr Zimmermanns- als Schreinerarbeit, doch hat die Renaissance,

vorab die italienische, reiche und hiibsch gezierte Exemplare geschaffen.

Tafel 249.

2. 4. u. 5, Mittelalterliche Bankformen nach Viollet-le-Duc.
Mittelalterliche Doppelbank mit beweglicher Riicklehne,
als Sitz vor dem Kamin dienend. (Viollet-le-Duc.)

Cad i

6. Bank mit Seitenlehnen nach Ducerceau. Franzdsische
Renaissance,
i Bank mit baldachinartiger Riickwand. Aus einer Kapelle

in der Kirche zu Flavigny. Franzosische Renaissance.
10, Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.)
2} o . . : . + 1 . )
8—0. Sitzbdnke mit Podien. Italienische Renaissance, {’I‘c;rmh.)
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Sofa und Ruhebett. (Tafel 250.)

Was die Bank unter den Holzmobeln, das sind Sofa und Ruhe-
bett unter den Polstermobeln. Neben den Formen, die nichis sind
als in die Breite gezogene Polstersessel, kommen auch solche vor,
mehr den Charakter des Bettes, der Lagerstitte annehmen, Der
le gleichzeitig dem

n der eine oder andere

Begriff dieser M&bel ist also darin zu suchen, dafs s

1

Sitzen und Liegen dienen sollen; je nachs
Zweck in den Vordergrund geschoben wird, gelangt die symmetrische
Form (Fig. 4—7) oder die uns)
sprochenem Kopf-Ende (Fig. 1 u. 8) zur Anwendung. Dem doppelten
Zwecke entsprechend wird die Armlehne hdufig als zylindrisches Kissen
behandelt (Fig. 7) oder mit Kissen belegt (Fig. 0).

Wenn sofa- und ruhebettartige Mobelstiicke auch schon 1m
Altertume auftreten, wie unsere romischen Beispiele 1 und 2 zeigen,
so kann von einer allgemeinen Anwendung doch nur in Beziehung
auf die letzten drei Jahrhunderte die Rede sein und heute darf das
Sofa ja in der einfachsten biirgerlichen Wohnung nicht fehlen. Was
unsere Zeit auf diesem Gebiete an Abnormititen gezeitigt hat, dafiir
mége jenes auf Theatern hin und wieder zu schauende zweisitzige
Sofa in Form eines S als Bel

nmetrische Anordnung mit ausge-

dienen.

erwidhnt und ebenso das kreisrund gebildete Sofa, wie es in Ver-

1

bindung mit blumengeschmiickten Aufsdtzen u. dhnl. m. die Saalmitte
in Galerien einnimmt.

Tafel 250.
I. Romische Lagerstitte (lectus cubicularis) in Sofaform (Ménard
et Sauvageot.)

2 Desgleichen.

3. Mittelalterliche mit Kissen und Vorhingen belegte Bank als
Ersatz der fehlenden Polstermdbel, (Viollet-le-Duc.)

. Moderne Sofabildungen. (Gewerbehalle u. s. w.)

3. Modemes Ruhebett,

e
!
~3

&. Tische.

Der gewohnliche Tisch. (Tafel 251.)

Nach den Sitzmobeln ist der Tisch wohl das dlteste und be-
deutsamste Mobiliarstiick. Seine hauptsichlichste Verwendung findet
er als Speisetisch, als Arbeitstisch und als Schau- oder Prunk-
tisch zum Aufstellen von Gefdfsen, Gerdten etc. Seine Hauptteile

sind das Untergestell und die horizontale Tischplatte. Die Form der

e —— T
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450 Der gewdhnliche Tisch.

letzteren ist quadratisch, rechteckig, kreisrund, elliptisch, halbkreis-
formig u. s. w. Das Untergestell kann sehr verschieden beschaffen
sein. Es giebt Tische mit einem Fuls, mit drei, vier und mehr Fiifsen
und auch wohl mit zwei Fiifsen, bei denen die Unterstiitzung durch
zwei Seitenwinde erfolgt. Wo blofs ein Fufs als Stiitze in Anwendung
kommt, wird derselbe am Boden Dbefestigt oder er wird am unteren
Ende entsprechend verbreitert, um einen ordentlichen Stand des
Tisches zu bilden (Fig. 4). In diesem Falle wird die Platte mit dem
Fufs hiufig durch eine Schraube verbunden, so dafs die Platte, die
meist quadratisch oder kreisrund, abgenommen werden kann. Wo
drei, vier und mehr Fiifse als Stiitze dienen, werden dieselben viel-
durch Zargenhdlzer miteinander verbunden, wobei die Platte
auf dem so entstehenden Zargenkasten aufliegt (Fig. 8). Aufserdem
kénnen die Fiifse durch Sprossen oder Spriegel eine weitere Ver

steifung erhalten (Fig. g). Die Fiifse sind kantig oder rund (gedreht),
wohl auch geschweift, stehen senkrecht oder unten nach aufsen ge-
‘

spreizt wie bei Fig. 9. Wo zwei Stirnwénde die Triger bilden (Fig. 5),
werden diese gewdhnlich unten derart ausgeschnitten, dafs das Auf-
stehen an vier Stellen erfolgt. Die Stirnwinde werden durch eine
Lingsleiste verbunden, die mit den ersteren durch Keile befestigt wird
(Fig. 5). Hin und wieder werden die Seitenwinde durch einfache,
doppelte und mehrfache Siulen oder Dockenstellungen ersetzt (Fig. 6
u. 10) oder es werden aufser den Seitenwinden gleichzeitig noch
weitere Fiifse angebracht (Fig. 11). Ebenso treten an Stelle der Seiten-
winde gekreuzte Streben in Form des Andreaskreuzes und bilden
den Sigebocktisch, Im Zargenkasten des Tisches finden Schieb-
laden ihre Unterkunft und ebenso kénnen unterhalb der eigentlichen
Tischplatte weitere Tabletten eingesetzt werden (Etagentisch). Be-
sondere Formen des Tisches sind der Konsoltisch, der an die
Wand angebracht wird und bei dem die Fiifse durch konsolenartige
Triger ersetzt werden; ferner der Auszugtisch, der durch Kulissen-
verschiebung oder irgend einen anderen Mechanismus eine Vergrofserung
gestattet; dann der Klapptisch, bei welchem die Tafel durch Zu-
sammenklappen vergréfsert oder verkleinert werden kann (hauptsichlich
fiir Spieltische in Anwendung); der Nipptisch, ein kleiner Tisch zum
Aufstellen von allerlei kleinem Kram; der Blumentisch zum Auf-
stellen von Pflanzen, der Schreibtisch, dem wir eine besondere
Tafel widmen, u.s. w. U. 5. W.

re

Als Material dient in erster Reihe Holz, seltener Metall, Stein elc
Hiufig sind Gestell und Platte aus verschiedenem Herstellungsmaterial,
Die Verzierung verlegt sich speziell auf das Untergestell, das durch
Schnitzerei und Dreherei in der den Stiitzen als solchen entsprechen-
den Art ornamentiert wird. Die Tafel bleibt vielfach unverziert, da
sie ja Ofters mit Decken belegt wird und die aufgesteliien Gegen-
stinde die Verzierung doch nicht voll zur Geltung kommen lassen.




Der gewdhnliche Tisch. 481

Wo die Platte verziert wird, kann es nur im Charakter der Flach-
ornamentik geschehen, durch Mosaik- und Intarsiaarbeit, durch Gra-
vierung, Bemalung ete.

Die Grofse der Tische ist je nach ihrer Bestimmung sehr ver-

schieden; dagegen schwankt die Tischhohe nicht bedeutend und bewegt
sich fiir die gewdhnlichen Arten zwischen ;‘5 und 80 em. (Tische
mit verstellbaren Fiifsen zum Verindern der Tischhihe waren in der

Antike im Gebra den Anforderungen der damaligen Lebensweise
entsprechend; ebenso zeigen eine dhnliche Einrichtung gewisse moderne
Zeichentische, bei denen nicht nur ein Einstellen auf verschiedene
Hohen, sondern auch das Schriigstellen der Tischplatte erméglicht ist.)

Vom historischen und stilistischen Standpunkte aus ist folgendes
zu Lr-“'trm.u Die g ';\fi-:r'lmﬂ, assyrischen und persischen Tische, wie
wir sie hauptsichlich von den Abbildungen der Opfertische her kennen,
zeigen gedrehte Fiifse, die in Tierklauen endigen, ein Motiv, das auch
bei Griechen und Rémern beliebt ist, nur mit dem Unterschied, dafs
bei den letzteren diese Klauen direkt auf dem Boden aufzustehen
pflegen, wihrend bei den erstg c‘.munw.' Viélkern unter den Klauen
weitere Untersitze in Form von Pir oder #dhnlichem
bracht werden. In der Antike sind :l]-._ l'nm_L stelle h hauf g aus Bronze;
die Fiifse zeigen eine dhnliche Bildung wie diej
und

=

;l“_\ il

igen am Dreifufs
ssen sich verschieben wie jene, wie bereits erwdhnt (Fig. I).
Dabei sind die Platten hiufig aus Stein oder Holz. Grofse recht-
eckige Tische mit steinernen Stirnwinden von reicher Durchbildung
und runde Tische mit drei Fiifsen aus Marmor, wie sie auf Tafel
143 und 144 in grofserer Zahl abgebildet sind, sind eine bekannte
I".r-:{'|1r'-'i|mng von L_icn Ausgrabungen in Pum]mjl her. Eigentliche
Speisetische in unserem Sinne kennt die Antike nicht; auch in der
frithgriechischen Zeit, da man zum Essen noch zu sitzen pflegte,
hatte jeder Speisende ein besonderes kleines Tischlein, und ebenso
in der spiteren Zeit, als man das Mahl liegend einnahm. Diese
kleinen Tische waren durchweg niedriger als die unsrigen. Ganz
dhnlich finden sie sich ebenfalls bei den Romern (Fig. 3), neben
grolsern Tischen, die bei gemeinsamen Gelagen zwischen die in]_|Form

aufgestellten Speisesofas gesetzt wurden., Jene oben erwidhnten grofsen
Mormortische waren nicht Speise-, sondern Prunktische, die im Tab-
linum und im Atrium des rémischen Hauses Aufstellung fanden. In
spatromischer Zeit wurde ein grofsartiger Luxus getrieben; so wird
uns erzghlt von Tischen mit Fiifsen aus Silber und Elfenbein mit
runden Platten aus dem Hirnholz von seltenen Biumen u. s. w. (Fiir
derartige Tischplatten wurden ganz fabelhafte Preise bezahlt, bis zu
300000 Mark fiir ein Exemplar.)

Die Tische des Mittelalters waren im allgemeinen rechteckig oder
halbkreisformig, ruhten auf Pfosten oder Sidgebockfiifsen und waren
etwas schwerfilliger und einfacher Art. (Ubrigens wird von Karl dem

Meyer, Han d. Ornamentik, 5. Aufl, 31




482 Der gewohnliche Tisch., — Der Schreibtisch.
Grofsen behauptet, dafs er drei silberne und einen goldenen (?) Tisch
besessen habe.) Aus der Zeit der Renaissance sind schéne und reich
gestaltete Tische der verschiedensten Art erhalten. Insbesondere
kommen reich geschnitzte Stirnwinde, die in einfacherer Form schon
die Gotik anwendet (Fig. 5), vielfach vor (Fig. 7). In der Zeit des
Barokko und Rokoko werden die Fiifse geschweift und die Platten
nehmen willkiirliche, lebhaft umrissene Formen an (Fig. 8); der
Konsoltisch ist eine Errungenschaft dieser Epoche. Ebenso kommt
der Gueridon, der sog. stumme Diener, in dieser Zeit zur allgemeinen
Anwendung. Unsere ‘modernen Tische lehnen sich, soweit es sich um
eine reichere Ausstattung handelt, meist an dltere Vorbilder an.

Die Tafel 250 ) eichen Material eine be-

scheidene Auswahl.

aus dem umf

Tafel 25l

Antiker Tisch aus Bronze. Museum in Neapel. (Raguenet.)

I.
2. Antiker Tisch aus Bronze, (Ménard et Sauvageot.)
3. Darstellung eines romischen Tisches, von einem antiken Trink-

gefifs, (Kantharos des Ptolomius.)

Mittelalterlicher Tisch aus der Chronik Ludwigs XI. Nach Viollet-

le-Duc.

Spitgotischer Tisch mit flach geschnitzten Zargen. Stidtische

Altertiimersammlung in Freiburg i. B. (Schauinsland.)

6. Tisch mit gedrehten Fiifsen. Franzosische Renaissance. 17. Jahr-
hundert. Schlofs Bussy-Rabutin (Cote d’or).

7. Tisch mit geschnitzten Seitenwinden. Franzosische Renaissance.
Nach dem Entwurf von Ducerceau.

8. Tisch aus dem 18. Jahrhundert. Garde-meuble. Paris. (Raguenet.)

o. Moderner Tisch mit schrigen Fiifsen und aufgehédngter Schieb-
lade im Stile der Renaissance.

10. Moderner Tisch mit Stirnwand und Stegverbindung.

11. Modern-franzésischer Tisch mit reich geschnitzten Seitenwinden
und vier Saulenfiifsen. Mazaroz und Bibalier. Paris. (Raguenet.

[
s

L g 8

Der Schreibtisch. (Tafel 252)

Der Schreibtisch tritt infolge seiner eigenartigen Gestaltung
aus der Reihe der verschiedenen Tische heraus. Er bildet gewisser-
mafsen das Ubergangsglied zu den Schrankm&beln, \‘-‘{:l'ligr"u.t':n::'. in der-
jenigen Form, die ihm heutzutage gegeben wird. Der Schreibtisch
ist eine moderne Errungenschaft. In fritherer Zeit, wo die Kunst des
Schreibens noch ein Privilegium einzelner war, hat der gewdhnliche
Tisch offenbar den Schreibtisch ersetzt. Auch haben die schreibenden

Monche, diese Kulturtriiger des Mittelalters, wohl besondere Apparate

e T
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484 Der Schreibtisch.

Lenutzt; es waren dies harmlose Pulte, die auf die Kniee aufgestellt
wurden (Fig. 1), oder kleine Tische, von denen Fig. 2 ein Beispiel ver-
anschaulicht. Der schreibseligen Neuzeit jedoch blieb es vorbehalten,
eigentliche Mobiliarstiicke von grofserem Umfang fir den Geschifts.
und Privatgebrauch herzustellen. Der Schreibtisch soll nicht nur zum
Schreiben dienen, er soll gleichzeitig Aufbewahrungsort sein fiir Papier,
riefe, Schreibgerit etc. Deswegen erhilt er die Zuthaten von Kasten,
Schiebladen, Fichern und Etagéren. Wo er ohne Aufsatz gebildet
wird, zeigt er seitliche Kasten, die als Trédger dienen und in der Mitte
eine Offnung fiir die Fiifse lassen, oder es werden acht Fiifse ange-
bracht, zwischen welche seitliche Schiebkasten eingebautwerden Fig. 3)
Wo der Schreibtisch einen Aufsatz erhilt, der iibrigens dufserst mannig-
let sein kann, wie schon die wenigen Beispicle der vor-
el zeigen, hat dieser Aufsatz dem Tische ge

fach gebi
liegenden T:
verh#ltnismafsig .
Schreiberei erhalten bleibt  Ahnliches wird dadurch erreicht, dafs
ehmender Raum

renitber eine
Vorraum zur

geringe Tiefe, so dafs noch der notige

zwischen Aufsatz und Tisch ein die ganze Tiefe ei
verbleibt, wie Fig. 6 es veranschaulicht. Die Tischplatten werden
haufig mit Stoff oder Leder fiberzogen, um eine weichere Unterlage zu
schaffen. Der ganze Aufbau erhilt an reicheren Exemplaren seinen
Abschlufs in Form einer Standuhr oder einer Biiste. Besondere Unter-
arten des Schreibtisches sind der doppelseitige Schreibtisch zum
Bureaugebrauch, dann das Zylinderbureau, bei dem der Tisch nach
dem Gebrauch durch Herablassen eines Viertelzylinders geschlossen
werden kann, der Sekretir, bei dem die Schreibfliche zum Auf-
klappen und Verschliefsen dient, der unsymmetrische oder sog.
Lokomotivschreibtisch (Fig. 5), der Damenschreibtisch v a. m.

Tafel 252.

1. Mittelalterliches Schreibpult (Scriptionale) mit Tintenhorn, zum Auf-
stellen auf die Kniee, nach einer Darstellung vom Portal der Kirche
zu Vezelay aus dem 11. Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.)
Mittelalterliches Schreibtischchen mit Doppelplatte zum Schrig-
stellen. 15. Jahrhundert, Abtei Saint-Michel-en-Mer. (Viollet-
le-Duc.)

Moderner Schreibtisch mit acht Fiifsen und seitlichen Schiebkasten.
(Max Schulz.)

Moderner Schreibtisch mit Aufsatz. (Brost & Grofser.)

Moderner Schreibtisch von Péssenbacher in Miinchen.

Moderner Schreibtisch mit Aufsatz von A, Bembé in Mainz , ent-
worfen von W, Hanau. (Gewerbehalle,) :

o
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456 Zierschrinke.

c. Schrankmobel
Zierschrinke. (Tafel 253,

ankmébel waren im Altertum offenbar eine
», Die Agypter, die Griech
die Romer sn‘heilmn einfache, zweithiirige Sch
wie sich aus wvereinzelten \aa' igemilden m'.luh n lafst;
waren aber auch sie von keinerlel kiinstl I Bedeutu
los fanden die Truhen, von denen sp: lw___w -:L:i'.. wird, sich
hi i stzten die ‘wc.n“
Jalter, wo sich wohl

kannten sie wohl

besessen zu haben,

So war das auch im fritheren

Kirchen und Kldstern, kaum

. im Privathaus finden; und wo sie sich finden, da ze
den Zimmermannsstil als den Cl
arbeit. ,,Der Grundzug des roma
mifsigkeit: (’.'tl" es bei der Schwerfilligkeit und dem Er
damaligen Lebens hu,rhea nicht auf Eleganz ankam, ist
Ncﬂnachen hatten ihre Tugenden und Laster, aber keine Nerven, keine
Migrdne. (Georg Hirth.) H&ufiger werden die Schrinke in der
gu.uu.&u-.e.l Periode, und wenn auch diesen Erzeugnissen mit der ge-

sundeten Arbeit und den einfachen Schnitzereien ein gewisses g
11.u1 gar zu monumentales Ausseheén eigen zu sein pflegt, so wird doch
durch die architektonischen Gliederungen, durch das Anbringen sicht-
barer Binder und Schlofsbeschlise etc., ein gewisser Effekt erreicht.
l ] ﬁ:;;a‘.;;r_ﬂ.l.\' mit ihren schematischen Prinzipien fiihrte zu allerlel

iC
Ubertreibungen, deren eine « las Uberwuchern des remnr-:r‘=L"'I'.Lzs'.‘. Mafs-

akter einer entwickelts

nischen ;‘\i(‘i'nlcn'vniw

werkes ist .Lhr flammenartigen Fischblasenornamente halber als ,,flam-

boyante bezeichnet). Der Umwilzungsprozefs, der den Ubergang
von der Gotik zur Renaissance kennzeichnet, Hufsert Lh auf dem

Gebiete der Schrankmobel in der ausgesproc }m..ctc,. ‘n sise. Georg
Hirth, der bereits oben zitiert wurde, schildert das Wiederaufleben der
Ornamentik in der Ubergangsepoche mit folgenden Worten: ,;In ihren

l'ki:,t_'l' Holzschnitzer, Schreiner u. s. w.) Hinden \'L‘:!]-‘\\.Li‘l-lu:“._:l:: sich

scharfkantige Stab 11{1<~n lebendigen Rebenstock, das steinerne
werk des Miinsters ward in lebensvolle Blumen und reich gest
Zweige umg

densten Mater
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gatze zU den zwar

altet . mit der erstaunlichsten Virt

gen Schépfungen der gotischen
ie (die Kunstentfaltung auf ornamentalem Gebiete)
Revolution, als germanischer Lerchen '
neuen Menschheitstages. Ein Friihlings
thein bis zu unsern schneebedeckten I :
1 der Allmutter Natur, nach der Freil
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Zierschrinke. — Biiffett- und Kredenzschrank. 457

Menschen! Fiirwahr, je vergeblicher unsere Bemiihungen sind, es
ihnen nachzumachen, desto mehr sollten wir sie lieben, uns an ihren
Werken laben und ihr Andenken segnen.

Es ist erstaunlich und hochbedeutend, was die Renaissanceepoche
in Bezug auf Schrinke und Schreine geleistet hat. Sie werden in
allen moglichen Grofsen, vom kleinen Kasten bis zum ganze Winde
einnehmenden Geschrein fiir die verschiedensten Zwecke gebildet, zum
Aufbewahren der Wische, der Kleider, der Biicher, der Kosthar-
keiten u.s. w. Es wird ein grofser Reichtum an Formen entwickelt;
architektonische Sidulen- und Pilasterordnungen gliedern die Abteilungen
der in reichem Wechsel auftretenden Thiiren, Schiebkasten und offen
bleibenden Etagenriume. Es ftritt hinzu ein reizendes Spiel mit
bunten Holzern, Masern, Holzmosaiken und Intarsien, gesteigert durch
die Mitverwendung von allerlei Beschldg. An Stelle der kantigen und
abgefasten Pfosten sind {ippig profilierte und gewundene Sidulchen
und zierliche Hermen getreten, an Stelle des Spundwerks erscheint
das gestemmte Rahmenwerk mit figlirlich und ornamental geschnitzten
Fiillungen u.s. w. Die Wirkung des Umschlages war eine gliick-
liche und nachhaltige. Mit Fug und Recht bauen wir auf dem Uber-
lieferten weiter und bilden unser heutiges Schrankmobiliar nach den
guten Vorbildern dieser Zeit. Leider vermégen die paar Beispiele
u Tafeln nur ein schwaches Bild des beriihrten Gebietes

o
=

Tafel 253.

1. Spitgotischer Schrank aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. Eichen-
holz; Beschlig verzinntes Eisen. Germanisches Museum in Niirnberg,
(Kunsthandwerk.)

2. Renaissance-Schrank in verschiedenfarbizem Holze. Siiddeutsche
Arbeit aus dem 16. Jahrhundert. (Formenschatz.)

3. Seitenansicht eines Schrankes. Deutsche Renaissance. (Formen

srschrank, entworfen von Prof. Schick in Karlsruhe.
arzes Holz mit Kupferintarsien. Ent-

von A. Balcke.
6. + Zierschrank, in zwelerlei Holz, entworfen von Brost
& Grofser.
Biiffett- und Kredenzschrianke. (Tafel 254.)
' Eine Unterabteilung der Schrankmobel bilden die Biiffett- und

Kredenzschrinke, Thr Zweck ist die Aufbewahrung des Ess-
und Trinkgerdtes, des Tischzeuges. Aufserdem dienen sie zur Auf-

- stellung von Schau- und Prunkgefifsen und sind in vielen Féllen
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Biiffett- und Kredenzschrank. — Wandkistchen. 459

selbst Prunkstiicke. Im Mittelalter sind sie verhdltnismifsig einfach
und von gleichbleibender Form; sie dienen als sog. Anrichten, zeigen
:m Grundrifs ein Rechteck oder halbes Achteck, bilden auf Pfosten
stehend unten einen Hohlraum, iiber dem sich die Kasten befinden,
die ohne Aufsatz abschliefsen und mit Tiichern behangen wurden

(Fig. 1 u. 8). Diese hergebrachte Anlage hat wihrend der Renais-
= b z
sance reicheren und mannigfaltigeren Aufbauten Platz gemacht. Der

untere Hohlraum wird hiufig beibehalten; statt seiner oder neben
ihm werden in mittlerer Hohe oder oben weitere Vertiefungen an-
gebracht. Der Oberbau wird als Teil fiir sich gebildet, ofters von
kleineren Abmessungen und zuriickgesetzt. Treppenartige Aufsitze
mit Dockengalerien zum Aufstellen von Glidsern und Tellern, sowie
kronendes Kartuschenwerk der Riickwand schliefsen das Ganze ab.

Auch in dieser Beziehung lehnt sich unsere moderne Zeit an
die alten Vorbilder an. Besondere Zwecke haben besondere Formen
hervorgerufen, Hierher gehoren die Biiffetts in Schenken, Warte-
silen u.s. w., die hiufig mit der Wandtéfelung und der Architektur
zusammengebaut werden.

Tafel 254.

i Kredenzschrank aus dem Anfange des 16. Jahrh. Deutsche
Renaissance mit gotischen Nachklingen. Baier. Nationalmuseum
in Miinchen.

2 Seitenansicht eines Biiffettschrankes aus der Gegend von St
Lo in der Normandie. 1580, Kensington-Museum, London.
(Musterornamente. )

3—4. Vorder- und Seitenansicht eines modernen Biiffettschrankes,
entworfen an der Kunstgewerbeschule Karlsruhe.

gaf De

g i

7 Modernes Biiffettschrinkchen, entworfen von Ph. Niederhofer
in Fraokfurt a. M.

3. Mittelalterlicher Kredenzschrank (Anrichte) nach Viollet-le-Duc.

Wandkastchen. (Tafel 255)

Die Wandkistchen bilden ebenfalls eine Sonderabteilung der

Schrankmobel.  Sie unterscheiden sich vom {iibrigen Schrankwerk da-

T
=
Y

durch, dafs sie gewohnlich bescheidene Abmessungen aulweisen, dafs
sie ihrem Zweck entsprechend eine geringe Tiefe besitzen und dafs
sie, weil zum Aufhingen bestimmt, statt der Fiifse und Sockel eine
konsolenartize Endigung nach unten erhalten, Im {ibrigen gilt das
iiber die Schrankmobel im allgemeinen Gesagte.
Wandkistchen eignen sich zum Aufbewahren von Biichern, Rauch-

geriten, Hausapotheken, als Schliisselschrid

ke, Briefkasten u. dhnl, m,
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409 Wandkiistehen, Truhen.

Tafel 2565,

1. Wandkistchen in verschiedenfarbigem Holze. Deutsche Renais-
sance, Jahr 1560. (Formenschatz)

2. Modernes Wandkistchen mit Intarsienfiillungen, entworfen von

Dir. Hammer in Niirnberg.

Modernes Wandkistchen, entworfen von Architekt Crecelius.

4. Modernes ‘\‘rnmlnmﬂrnen mit gemalter Thiirfiillung, entworfen von

Dir. Gotz in Karlsruhe,

Modernes Wandkédstchen, entworfen von Prof. Haas in Luzern.

(]

L

3

Truhen. (Tafel 256)

Alteren Ursprunges als die Schriinke sind die Truhen, Auf
antiken V r den Funden in Pompeji
uns bereits entgegen und zwar in der Form prismatis oder nach
oben erweiterter Kasten mit kurzen Fiifsen und reichlichem, zumeist

senbildern und unter treten sie

=

Nigeln bestehenden Beschl: (Fig. 1).
Im Mittelalter war die Truhe fiir kirchliche und profane Zwecke
ein verbreitetes Mobiliarstiick, meist von der Form prismatischer, fufs-

loser Kasten mit zierlichem T".-i.'a'--.wf;ur::':!l!iig .ntl allerlei Schnitzwerk
(Fig. 2—5). Haiufie dienten Truhen gleichzeitig als Sitzbank. Die
nimliche Form, dem Stil -nm-u{.n,nll anders wverziert, wird zur
Renaissancezeit beibehalten. treten  hinzu zahlrei

Exemplare kleinerer Truhen und [zj,-':':-;mhl:-1'|i'L':rmi;-,_: aufg
bauten Deckeln, reicl scl 1tar mit Elfenbein- und
Metallreliefs geschmiickt. Diese kleinen l'\f;ﬂ-‘.r dienten hauptsichlich
zur Aufbewahrung von Schmuck und Kostbarkeiten, als Nihkasten etes;

zu welchem Gebrauche dhnliche Stiicke ja h noch gefertigt werden.

siert,

Tafel 256.

I. Antike Truhe., Gefunden in 1 Pompeji. (Ménard et Sauvageot.

2. Mittelalterliche Reliquientruhe nach Viollet-le-Duc,

3. Mittelalterliche hiulu_:h(: nach der Abbildung in einem Man
des 13. Jahrhunderts. (Viollet-le-Duc.

4. (1{)|]=n| Truhe aus geschnitztem Kastanienholz mit Eisenbeschl
und Henkeln. 15. Jahrhundert. (Viollet-le-Duc.)

5. Mittelalterliche Truhe aus der Kirche zu Br:
Viollet-le-Dug¢

6. Reich geschni
lindis

7- Geschni

o. Truhe a

impton (England) nach

te Holztruhe aus dem 16, Tahrhundert. Nieder-
Renaissance. (L’art pous tous,)
struhe.  Italienische Renaissance.

Fichenholz. Flimische Renaissance.

" g

hundert,




Mohiliar.

Tafel

Truhen.




494 id Staffelei.
d. Verschiedenes
Pult und Staffelei. (Tafel 257
Als Pulte bezeichnet man Gestelle mit schriger Fliche zum Auf
legen von Biichern etc. Sieht man von Lese-, Noten- und anderen
Pulten flir den Profangebrauch ab, die gewdhnlich keine weitere Aus-
schmiickung erhalten, so kommen in Betracht die im Dienste der

Kirche befindlichen Pulte: Betpulte, Mefspulte, Evangelienpulte, die
teilweise schon im friihesten Mittelalter eine reiche Ausstattung er-
fahren haben. Sie werden gebildet aus Holz oder aus Metall oder
aus beiden Stoffen zugleich, Man unterscheidet einfache und Doppel-
pulte. Als Pultfliche wird hiufig der Riicken eines Adlers mit ge-
spreizten Fliigeln benutzt (Adlerpult), ein Gebrauch, der, wie man
anpimmt, auf den Evs isten Johannes zuriickftihrt, dessen Symbol
der Adler 1st. Die kirchlichen Pulte hatten teils einen bestimmten
Standort im Chor, teils waren sie zum Versetzen eingerichtet. Die
tragbaren Pulte waren hin und wieder sdgebockartig gebaut und zu-
sammenlegbar; hierber wurde die Auflagfliche durch Gurten ersetzt
(Fig. 6). Die feststehenden Pulte werden nicht selten in ihrem oberen
Teil drehbar und mit Armleuchtern, sowie mit Schnurpendeln
Festhalten der Buchblitter versehen.

Die Staffelel ist ein schrigstehendes Rahmengestell mit drei
oder vier Fiifsen, Vorder- und Hinterteil sind ofters scharnierartig
verbunden, um ein beliebiges Schréigstellen zu ermdglichen. Die Vorder-
seite erhilt ein kleines Unterlagbrett, das durch verstellbare Nigel
oder irgend eine andere Einrichtung héher und tiefer gelegt werden
kann. Die Staffelei ist ein Mobiliarstiick der neueren Zeit und dient
in seiner gewdhnlichen, unverzierten Form dem Maler, Bildhauer u. a.
als Arbeitsgerdt. Haufig erhilt die Staffelei aber auch reichere Aus-
stattung und dient als Prunkstiick zum Aufstellen von Bildern, von

1T

Zum

Mappen etc. Die Verzierung pflegt dann Bezug zu nehmen auf
Attribute der Kunst, wie das Fisur 7 zeigt.
? b 'y o

Tafel 257.

1. Gotisches Adlerpult aus dem 15. Jahrhundert. Kirche St
phorien in Nuits, Untersatz aus Holz, Buchgestell aus Scl
eisen, Adler und Kugel vergoldet, Drache griin bemalt. (Viollet-
le-Duc.)

2. Mittelalterliches Adlerpult aus San Stefano in Venedig. (Mothes

3. Adlerpult aus Marmor, Dom zu Pisa. Italienische Renaissance.
10, Jahrh. (Kunsthandwerk.)

4. Mittelalterliches Doppelpult mit drehbarem Schaft. Ende des

13, Jahrh. (Viollet-le-Duc.)
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496 Pult und Stafielei. — Uhrgehiuse und Waschschrinkelien,

5. Oberer Teil eines mittelalterlichen Doppelpultes, (Viollet-le-Duc.)
6. Klappstinder aus dem Dom zu S. Gimignano. Italienische Re-
naissance. (Kunsthandwerk.)

Moderne Prunkstaffelel, entworfen von Baudirektor Durm. (Ge-

1alle.)

werbe

Urgehiduse und Waschschrinkchen. (Ta

Uhrgehduse als Mobiliarstiicke sind verhiltnismifsig neueren
Datums, da die Erfindung der Uhr mit Raderwerk ja selbst keine
alte und die Uhren aus der ersten Zeit nach ihrer Erfindung meisten-

teils ohne Gehiduse gebildet wurden oder wenigstens ohne solche von
kiinstlerischer Bedeutung. Vom 17. Jahrhundert ab treten Gehiuse
zum Schutz gegen den Staub und zur Gewinnung einer gefilligen
Form allgemeiner auf. Es sind hauptsichlich zwei Formen, die
zuerst kultiviert werden. Die eine ist diejenige grofser Stehkasten:
etwa nach Art der Waschschrinkchen Fig. 5 u. 6, wobei der Oberteil
die Uhr aufnimmt, der Unterteil fiir den Gewichtsablauf bestimmt
ist; die andere Form ist die der Standuhr, wobei die Gewichte
durch Federzug ersetzt sind, weshalb der Kasten keine so bedeutende
Hohe zn haben braucht und blofs an die Linge des Pendels gebunden
ist. Derartige Standuhren werden auf Kamine, Kommoden etc, oder
auf eigens dazu geschaffene Triger in Form von Hermen oder Sdulen
gestellt (Fig. 1). Als dritte Form kommt dann spiter hinzu das
hingende Gehduse, sowohl fiir Gewichts- als fiir Federzuguhren
bestimmt, Die genannten drei Formen sind mehr oder weniger
abgedndert heute noch im Gebrauch neben einigen Neuerungen, wie
die Kartuschenuhr etc. Pendulen und dhnliches zdhlen nicht hierher,
Die Gehiduse sind durchschnittlich aus Holz, ofters mit Vergoldung
und Metallauflagen geziert. Eine besondere Art in Bezug auf
das Material sind die sog. Bouleuhren mit Schildpatt- und Metall-
einlagen. Die Zifferbldtter aus lackiertem Holz, Porzellan, Metall,
emallliert, nielliert etc. werden hiufig vermittels eines Metallringes
gefaist und gehalten und durch Glasthiiren abgeschlossen. Pendel-
und Gewichtsgehduse konnen offen oder verschlossen sein, hiufig
bleibt blofs ein Ausschnitt fiir die Pendelscheibe. Die Seitenteile
des eigentlichen Uhrgehduses werden ofters in ausgesigter Arbeit mit
Stoffhinterspannung gebildet, um den Schall des Schlagwerkes besser
durchzulassen. Die dom#hnlich gebauten Standuhren zeigen als obersten
Abschlufs hin und wieder einen kleinen Glockentempel (Fig. 3).
Kalender-, Kuckucks-, Trompeteruhren und andere Spiclereien stellen
wieder besondere Anforderungen. Ubrigens kann die Ausstattung
unserer modernen Regulatoren und Wanduhren als vollstéindig bekannt
vorausgesetzt werden. Als Anhalt beim Entwerfen eines Uhrgehéuses ‘




Uhrgehiiuse und Wandschrinkehen. — Bett und Wiege. 497

dienen der Zifferblattdurchmesser, die Tiefe des Werkes, der Abstand
von Zifferblattmitte zu Pendelscheibenmitte und die Gréfse des Pendel-
ausschlags; beil Gewichtsuhren kommt die Linge des Gewichtsablaufes
hinzu.

Wasch- oder Toilettenschrinkchen mégen im Mittelalter
schon vereinzelt vorkommen, eine dem Zier muhcl entsprechende Aus-
stattung erfahren sie jedenfalls erst zur Zeit der Renaissance. Aus
dieser ! poche sind eine Anzahl wahrer Prachtstiicke erhalten. (Vergl.
Fig. 5.) Die gewdhnliche Form ist diejenige schmaler, hoher Schrink-
chen, deren ohu,u und untere Teile mit Thiiren versehen werden und
zum Aufbewahren von allerlei Kleinigkeiten dienen, wobei die Mitte
als Nische durchgebildet wird. In dieser Nische wird ein Wasser
gefifs aus Metall mit Deckel und drehbarem Hahn aufgehingt; am
unteren Ende der Nische ist ein Becken zum Auffangen des Abflufs-
wassers angebracht, Zierliche schmiedeiserne Handtuchhalter werden
seitlich angebrachi u. s. w. Unsere beiden Figuren § u. 6 mogen
die Einrichtung dieser hiibschen M&bel veranschaulichen, die neuer-
dings wieder gerne nachgeahmt werden, nachdem sie lingere Zeit,
durch anderes verdringt, aufser Ubung gekommen waren,

Tafel 258.

1. Standuhr mit Untersatz (Gueridon). Barockstil. Nach Daniel Marot.

2. Moderne Standuhr mit Giebelverdachung, entworfen von Hans
Steimer in Furtwangen.

3. Standuhr mit Metallverzierungen, entworfen von Architekt Adolf
auter.

4. Modernes Regulatorgehduse, entworfen von Fr. Miltenberger in
Niirnberg.,

5. Reich geschnitztes Waschkistchen. Deutsche Renaissance. 1597.
Rathaus in Uberlingen. (Gewerbehalle.)

6. Waschkistchen in verschiedenfarbigem Holz. Deutsche Renais-
sance. (Formenschatz.)

Bett und Wiege. (Tafel 259—260))

Das Bett oder die Lagerstitte hat von der dltesten Zeit bis
heute verschiedenartige Wandlungen erfahren. Im &gyptischen und
assyrischen Stil finden wir Bettstellen aus Metall, welche die Gestalt
von Tieren nachahmen (Fig. 1 u. 2), wohl auch als Feldbett zum
Zusammenlegen eingerichtet (Fig. 6). Die Lagerstitten der Griechen
und Romer, teils als eigentliches Bett, teils gleichzeitig als Ruhebett
bei Tage dienend, sind mannigfaltiger Art, Neben den Formen der
vierfiifsigen Pritsche (Fig. 3) finden sich solche mit Kopflehne

Mever, Handb. d. Ornamentik. 5 Aufl 22
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Belt und Wiege, 499

(Taf. 250. 1), mit Kopf- und Fufslehne (Taf. 259. 4), wobei die letztere
meist niedriger als jene, und solche mit Kopf-, Fufs-, und Riicklehne,
dhnlich dem modernen Sofa (Taf 250. 2). Als Material dienen Holz
und Metall, wohl auch edlere Stoffe, Elfenbein etc,, wie sich aus den
Funden in Pompeji ergiebt,

Auf derselben Grundidee beruhen die Bettstellen des friiheren
Mittelalters, die, unter byzantinischem Einflufs entstanden, reich
verzierte, gedrehte PE'D.'»‘.&-,‘Q_ und geschnitzte Zargen zeigen. Die vordere
Zarge erhidlt hidufig eine Offnung zum Einsteigen (Fig. 5 u. 6). Auch
Bettstellen aus Metallstiben, mit reichen Kissen belegt, sind um diese
Zeit nicht selten. Spiter tritt zum Bett der baldachinartige Behang,
an besonderen, an der Wand befestigten Stangen aufgehiingt. Die
Renaissance vergrifsert die Betistelle zum sog Familienbett, setzt
dasselbe auf Podien, erhoht die Kopfwand und fiihrt die Fiifse nach
oben weiter zur Aufnahme einer Verdachung, eines Betthimmels, der
durch Draperien und Vorhinge geschmfickt wird, Aus dieser Zeit
sind sehr hiibsche Exemplare vorhanden (Taf. 260. 1 u. 2). Zur Zeit
des Barocko und Rokoko nimmt das Stoffliche tiberhand, die Holz-
gestelle treten zurlick. Es entstehen die sog. Paradebetten, von denen
Fig. 3 auf Taf 260 eines zeigt.

Unsere moderne Zeit hat die Betten im allgemeinen wieder ver-
einfacht. Die gebrduchlichste Form ist diejenige mit hoher Fufs- und
Kopfwand (die letztere oft tiberh6ht) und niedrigen Lingszargen. Die
Betthimmel sind, wenigstens in Deutschland, nahezu aufser Mode.

Die Wiege scheint eine Erfindung des Mittelalters zu sein. Die
kleinen kasten- oder muldenartigen Bettstellen wurden vermittelst
Zapfen in ein Gestell eingehidngt und waren in diesem beweglich.
Oder die Bettstelle wurde anstatt auf Fiifse auf gebogene Unterholzer
gestellt, wodurch ein Schaukeln erméglicht wurde (Taf. 259. 8 u. g).
Ahnlich sind die Wiegen der Renaissance, oft mit erhdhten Stirn-
winden und reicher Schnitzerei. Auf Grund von Einwendungen drzt-
licherseits sind die Wiegen neuerdings ziemlich aufser Gebrauch ge-
kommen. Hin und wieder siecht man noch Wiegen aus Metallstiben,
die Bettstelle korbartig, das Gestell am Kopfende erhéht zur An-
bringung von Vorhingen. In den meisten Fillen ersetzt der fahrbare
Kinderwagen die Wiege

Tafel 259.

1. Agyptisches Bett nach Ménard et Sauvageot.

2. Agyptisches Feldbett zum Zusammenfalten.

3. Griechisches Bett nach einer Vasenmalerei, (Ménard et Sauvageot.)

4. Romisches Bett nach einer Vasenmalerei in Pompeji. (Ménard et
Sauvageot.)

5. Mittelalterliches Bett nach einem Manuskript des 13. Jahrhunderts,
(Viollet-le-Duc.)
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502 Bett und Wiege.
6. Mittelalterliches Bett nach einem Manuskript des 12. Jahr-

hunderts. (Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg 1870
in Strafsburg verbrannt) (Viollet-le-Duc.)
7. Chinesische Bettstelle von origineller Form. (L'art pour tous.)
S—g. Mittelalterliche Wiegen nach Viollet-le-Duc.

Tafel 260.

I. Renaissance-Bettstelle aus dem Museum Plantin in Antwerpen,
(Gewerbehalle.)

2. Reiches Himmelbett. Franzosische Renaissance. 16, Jahrhundert.
Museum Cluny, Paris. (L’art pour tous.)

3. Franzosisches Paradebett aus der Barockzeit nach Daniel Marot.

4. Kopf einer reich geschnitzten Wiege. Franzosische Renaissance
17. Jahrhundert. Ornamente auf rotem Grund vergoldet. (L'art
pour tous.)




	[Seite]
	Seite 459
	a. Sitzmöbel.
	Seite 459
	Seite 460
	Seite 461
	241 - 243. Stuhl und Sessel.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 465
	Seite 466
	244 - 245. Thron- und Armsessel.
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 469
	Seite 470
	246. Chorstühle.
	[Seite]

	Seite 472
	247. Taburett, Drehstuhl etc.
	[Seite]

	Seite 474
	248. Der Klappstuhl.
	[Seite]

	Seite 476
	249. Die Bank.
	[Seite]

	Seite 478
	b. Tische.
	Seite 478
	250. Sofa und Ruhbett.
	[Seite]

	Seite 480
	Seite 481
	Seite 482
	251. Der gewöhnliche Tisch.
	[Seite]

	Seite 484
	252. Der Schreibtisch.
	[Seite]



	c. Schrankmöbel.
	Seite 486
	Seite 487
	253. Zierschränke.
	[Seite]

	Seite 489
	254. Buffet und Kredenzschrank.
	[Seite]

	255. Wandkästchen.
	[Seite]

	Seite 492
	256. Truhen.
	[Seite]


	d. Verschiedenes.
	Seite 494
	257. Pult und Staffelei.
	[Seite]

	Seite 496
	Seite 497
	258. Uhrgehäuse und Waschschränkchen.
	[Seite]

	Seite 499
	259 - 260. Bett und Wiege.
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 502


